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Sämtliche Figuren, Firmen und Ereignisse dieses Romans sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit echten Personen, lebend oder tot, ist rein zufällig und von der Autorin nicht beabsichtigt.
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Kapitel 1

 

Kommissarin Mona Sander von der Polizei Borkum sa seit einer halben Stunde in ihrem Bro und arbeitete an einem Vernehmungsprotokoll, als die Zimmertr aufgerissen wurde. Die rotblonde Kriminalistin seufzte. Eigentlich htte sie sich inzwischen an die Eigenart ihrer Kollegin gewhnen mssen, niemals anzuklopfen. Doch manchmal ging ihr diese Gewohnheit einfach auf den Wecker.
 
Moin, diese Dame mchte einen Mord melden!, verkndete Polizeimeisterin Grietje Smit. Sie trat zur Seite, damit die Besucherin eintreten konnte. Mona schaute sich die Dame genauer an. Auf einer Urlaubsinsel wie Borkum waren die meisten Menschen leger oder sportlich gekleidet. Die Melderin trug hingegen ein taubengraues Kostm mit knielangem Rock und einer hochgeschlossenen weien Bluse. Sie hatte eine silbrige Dauerwellenfrisur. Schtzungsweise war sie zwischen sechzig und siebzig Jahre alt. An ihrem linken Arm hing eine groe schwarze Handtasche, in der rechten Hand hielt sie eine Plastiktte.
 
Moin, ich bin Kommissarin Sander. Nehmen Sie doch bitte Platz.
 
Mit diesen Worten deutete die Ermittlerin auf ihren Besucherstuhl, der an der Schmalseite ihres Schreibtischs stand. Von ihrem Arbeitsplatz aus hatte sie einen schnen Blick auf die Strandstrae unweit des Inselbahnhofs. An diesem nebligen Novembertag waren weniger Besucher als blich mit der Fhre vom Festland gekommen.
 
Ich lasse euch jetzt allein, sagte Grietje. Sie machte deutlich, was sie von der Dame hielt, indem sie hinter dem Rcken der Besucherin mit den Augen rollte. Mona wusste, dass manche Menschen mit den unmglichsten Anliegen auf der Wache erschienen, die oftmals berhaupt nicht in die Zustndigkeit der Polizei fielen. Dennoch war sie der Meinung, dass man die Meldung eines Ttungsdelikts zunchst einmal ernst nehmen sollte. Die Dame setzte sich auf den Besucherstuhl und stellte Handtasche und Plastiktte auf den Boden. Sie schaute die Kommissarin erwartungsvoll an.
 
Wie heien Sie?, fragte Mona.
 
Mein Name ist Amalia Pogge.  Mein Bruder Diethelm ist erschlagen worden!
  
Die Kriminalistin runzelte die Stirn und hakte nach: Wurden Sie Zeugin des Verbrechens?
 
Nein, aber ich habe die Tatwaffe dabei. Ihre freche junge Kollegin hat sie auch schon gesehen!
 
Amalia Pogge griff zu der Plastiktte, zog eine Teekanne heraus und stellte diese auf den Schreibtisch. Die Kanne war aus Silber, das Design wirkte altmodisch. Und auf der Oberflche befand sich eine rote Flssigkeit, die man fr Blut htte halten knnen.
 
Falls das wirklich eine Mordwaffe sein sollte, htten Sie diese nicht vom Tatort entfernen drfen, erklrte die Kommissarin, aber Amalia Pogge fiel ihr ins Wort: Das ist keine x-beliebige Kanne, sondern eine Brixhall-Wallace von 1910. Sie ist mindestens 500 Euro wert. Ich wundere mich ber Sie, Frau Sander. Ich hatte angenommen, dass ich bei der ostfriesischen Polizei etwas mehr Sachverstand bezglich der Bestandteile eines Teeservices erwarten knnte.
 
Ich bin Kriminalistin und keine Geschirrexpertin! Dieser Satz lag Mona auf der Zunge, aber sie behielt ihn fr sich. Allmhlich begriff sie, warum Grietje mit den Augen gerollt hatte.
 
Haben Sie einen Arzt gerufen?, fragte die Kommissarin. 
 
Amalia Pogge warf ihr einen verstndnislosen Blick zu: Warum htte ich das tun sollen?
 
Es wre ja immerhin mglich, dass Ihr Bruder nicht tot, sondern nur verletzt ist. Und dann knnte ein Mediziner ihm helfen, erklrte die Kommissarin, wobei ihr ohnehin dnner Geduldsfaden zu reien drohte.
 
Denken Sie, das wsste ich nicht?! Aber Diethelm ist ja verschwunden.
 
Also gibt es gar keine Leiche?!
 
Doch, die gibt es. Mein Bruder wurde erschlagen  und zwar von dieser falschen Schlange, sagte Amalia Pogge. Sie hrte sich nun gereizt an  so, als ob sie Mona die einfachsten Zusammenhnge erklren msste. Im Polizeidienst hatte die Kriminalistin gelernt, die Menschen einzuschtzen. Dabei lag sie meistens richtig. Und diese Dame schien zur Gattung der Nervensgen zu gehren. Es wrde nicht ganz einfach sein, mit ihr umzugehen. Monas Kollege Enno Moll besa ein natrliches Talent, solche Menschen zu beruhigen und Konflikte mit ihnen zu entschrfen. Doch der Oberkommissar nahm an einer Fortbildung in der Landeshauptstadt teil und wrde erst am nchsten Tag zurckkehren. Sie war also auf sich allein gestellt. Die Kommissarin zog Latexhandschuhe ber, obwohl sie nicht hundertprozentig davon berzeugt war, dass es sich bei der Teekanne um eine Tatwaffe handelte. Mona hob den Gegenstand hoch. Er war schwerer als eine Kanne aus Porzellan. Auerdem konnte eine metallene Teekanne nicht zerspringen, wenn man damit einen Menschen schlug. Theoretisch war es durchaus denkbar, dass jemand auf diese Weise ins Jenseits befrdert worden war. Sie nherte die Kanne ihrem Gesicht und schnffelte. Mona kannte den Geruch von Blut, aber sie war nicht hundertprozentig sicher, dass die Kanne damit befleckt worden war. Die eingetrockneten Flecken stammten jedenfalls nicht von Himbeersaft oder einer hnlich harmlosen Substanz.
 
Knnen Sie Ihren Bruder nicht anrufen?, fragte Mona. Vielleicht handelt es sich ja nur um ein Missverstndnis.
 
Wie soll ich mit einem Toten telefonieren? Ich frchte, dass Sie mich berhaupt nicht fr voll nehmen, Frau Sander.
 
Das hast du messerscharf erkannt, dachte die Kommissarin. Dennoch war sie nicht hundertprozentig sicher, dass Amalia Pogge ihr einfach nur eine Angstfantasie auftischte. Eins stand nmlich fest: Diese Frau glaubte an die Ermordung ihres Bruders. Und es lie sich nicht ausschlieen, dass wirklich eingetrocknetes Blut an der Kanne klebte  und zwar ziemlich viel. Mona stand auf.
 
Ich mchte den Tatort sehen, forderte sie und korrigierte sich gleich darauf selbst: Ich spreche also von dem Platz, wo Sie diese Kanne herhaben.
 
Diese Ankndigung schien Amalia Pogge zu gefallen: Das ist gut, dann knnen Sie die Mrderin gleich verhaften.
 
Eine Tatverdchtige hat sie also auch schon ermittelt. Dieser Gedanke schoss der Kommissarin durch den Kopf, whrend sie ihre geftterte Windjacke anzog. Als Zivilfahnderin trug Mona in der kalten Jahreszeit meist einen Rollkragenpullover und Jeans, auerdem Boots mit Profilsohle. Sie verlie gemeinsam mit Amalia Pogge die Polizeistation durch den Hinterausgang. Dadurch vermied sie ein neuerliches Zusammentreffen mit Grietje. Die uniformierte Kollegin mit den Wuschelhaaren war eine gute Polizistin, eckte aber wegen ihres lockeren Mundwerks fter an. Und Mona sah nicht ein, dass Grietje sich wegen der Melderin vielleicht rger einhandelte.
 
Mein Bruder und ich haben ein Haus in der Sderreihe gekauft, erklrte Amalia Pogge, es ist nicht weit bis dorthin.
 
Das wusste Mona natrlich auch. Sie war zwar keine gebrtige Borkumerin, doch whrend der letzten Jahre hatte sie bei ihrer Arbeit so gut wie alle Straen auf der Insel kennengelernt. Die Sderreihe war unweit vom Ortszentrum gelegen. Wenige Huser wurden dort ganzjhrig von ihren Besitzern bewohnt, meist waren sie als Ferienobjekte vermietet. Auerdem gab es noch einige kleine Frhstckspensionen. Whrend die beiden Frauen das kurze Stck von der Strandstrae zur Sderreihe zurcklegten, sprach Amalia Pogge weiter: Diethelm und ich haben das Haus erst vor drei Monaten bezogen, wir wollten unseren Lebensabend auf dieser schnen Insel verbringen. Aber dann musste diese unmgliche Person ja unbedingt unseren Traum zerstren.
 
Von wem sprechen Sie, Frau Pogge?
 
Ich meine natrlich die Mrderin!
 
Mona verzichtete darauf, an dieser Stelle genauer nachzufragen. Dazu wrde es spter noch Gelegenheit geben, falls es berhaupt ntig war. Noch stand fr die Ermittlerin nach wie vor nicht fest, ob sie es berhaupt mit einem Kriminalfall zu tun hatte. Bevor sie etwas von sich gab, was sie spter bereuen wrde, hielt sie lieber den Mund. Stattdessen fasste sie die bisher bekannten Informationen zusammen: Amalia und Diethelm Pogge waren offenbar vermgend. Man musste schon ein ordentliches finanzielles Polster besitzen, um sich ein Haus in einer solchen Lage auf Borkum leisten zu knnen. Die Immobilienpreise hatten in den letzten Jahren krftig angezogen, wie auf allen Nordseeinseln. Die Kleidung der Dame war von hoher Qualitt, fr so etwas hatte die Kommissarin einen Blick entwickelt. Amalia Pogge drckte sich gewhlt aus, auerdem konnte man bei ihr einen leichten Hamburger Dialekt heraushren. Also ein Geschwisterpaar im Ruhestandsalter, das vermutlich keine Geldsorgen hatte. Ob der angeblich Ermordete verheiratet war? Von einer Ehefrau hatte die Schwester nichts gesagt. Oder bezeichnete sie ihre Schwgerin grundstzlich als falsche Schlange oder Mrderin? Darber konnte die Kriminalistin nur spekulieren. Das Haus, vor dem Amalia Pogge nun stehen blieb, war jedenfalls ein Schmuckstck. Es handelte sich um ein rotes Backsteinhaus im traditionellen friesischen Stil, dessen Fassade grtenteils mit Efeu bewachsen war. Der Garten war schmal, aber sehr gepflegt. Das Blumenbeet leuchtete in Rot, Gelb und Violett.
 
Vielleicht ist die Tterin noch vor Ort, flsterte die Melderin.
 
Keine Sorge, ich bin bewaffnet, gab Mona ebenso leise zurck. Sie ging allerdings nicht davon aus, dass sie ihre Pistole brauchen wrde. 
 
Amalia Pogge schloss die Tr auf. Im Flur hingen gerahmte Fotos von Seehunden und Leuchttrmen, wie man sie in Ferienhusern oft erblickte. Diese Bilder passten nicht so recht zu der Frau, wie die Kommissarin fand. Vielleicht hatte die Zeit noch nicht gereicht, um das neu erworbene Zuhause umzudekorieren. Im Flur roch es nach Zimt. Mona musste unwillkrlich an Enno denken, der fr sein Leben gern a. Momentan deutete nichts auf eine drohende Gefahr hin. Doch Mona hatte schon oft genug die Erfahrung gemacht, dass Unheil wie aus heiterem Himmel ber sie hereinbrechen konnte.
 
Hier ist die Polizei! Ist jemand anwesend?, rief die Kommissarin laut.
 
Sie werden die Verbrecherin noch aufscheuchen!, flsterte Amalia Pogge mit einem vorwurfsvollen Unterton. 
 
Die Kommissarin konnte es nicht ausstehen, wenn ihr jemand sagte, wie sie ihren Job erledigen sollte. Schon gar nicht, wenn dieser Rat von Zivilisten kam, die von Tuten und Blasen keine Ahnung hatten. Mona schlich leise ins Wohnzimmer, wobei sie ihre Rechte auf den Griff ihrer Pistole legte. Doch diese Geste konnte sie sich sparen, denn ein mglicher Angreifer war nirgendwo zu sehen. Stattdessen erblickte sie ein bis zur Zimmerdecke reichendes Stahlregal, das nicht so recht zum brigen Einrichtungsstil des Raums passte. Whrend die brigen Mbel offenbar vom Vorbesitzer bernommen worden waren und dem Ferienhausstandard von vor zehn Jahren entsprachen, wirkte das Regal wie ein Fremdkrper. Darauf standen ungefhr zwei Dutzend Teekannen. Sie alle bestanden offenbar aus Silber. Ihre Formen unterschieden sich: Sie waren bauchig oder beinahe rechteckig, entstammten gewiss zum Teil dem viktorianischen Zeitalter oder dem Bauhaus-Stil der Zwanzigerjahre. Amalia Pogge deutete auf die Kannen, sie hrte sich stolz an: Sie sind beeindruckt, nicht wahr, Frau Sander? Dazu haben Sie auch allen Grund. Mein Bruder besitzt vermutlich eine der grten Sammlungen silberner Teekannen in Europa!
 
Ja, ich staune Baukltze, gab die Kommissarin zurck, und ich frage mich, wo das Verbrechen stattgefunden haben soll.
 
Genau hier! Dort lag die Kanne!
 
Amalia Pogge deutete auf den Parkettboden ungefhr anderthalb Meter vom Regal entfernt. Mona kniete sich hin und betrachtete die Stelle genauer. Dort war kein Blut, Schmutz oder hnliches zu sehen. Vielmehr hatte sie den Eindruck, dass erst vor Kurzem feucht gewischt worden war. Jedenfalls stieg ihr ein dezenter Zitronengeruch von Reinigungsmittel in die Nase. Der Zimtduft war hingegen aus der offen stehenden Kchentr gedrungen. Dort schien jemand Zimtschnecken gebacken zu haben.
 
Ich sehe hier keine Spuren, Frau Pogge.
 
Haben Sie Tomaten auf den Augen? Hier muss sich der Mord ereignet haben!
 
Einer jngeren Person htte Mona schon lngst Kontra gegeben. Sie musste sich wirklich nicht respektlos anreden lassen. Aber erstens war die Melderin wesentlich lter als sie selbst, und zweitens schien ihre Sorge um den Bruder wirklich ernst zu sein. Daher schaffte die Kommissarin es, ihren Missmut zu unterdrcken: Ich stelle fest, dass die Flssigkeit auf der Teekanne bereits eingetrocknet ist. Falls sich also hier wirklich eine Bluttat ereignet hat, kann das nicht whrend der vergangenen paar Stunden geschehen sein.  Wann haben Sie Ihren Bruder denn zum letzten Mal gesehen?
 
Das war gestern Abend, Frau Sander. Wir hatten zusammen noch etwas Musik gehrt, genauer gesagt die zehnte Sinfonie von Ludwig van Beethoven. Danach zogen wir uns in unsere Schlafgemcher zurck, das war gegen elf Uhr. Als ich Diethelm heute Morgen wecken wollte, war sein Bett bereits gemacht. Er muss sich zu dieser unmglichen Person geschlichen haben.
 
Mona hakte nach: Demnach war Ihr Bruder gar nicht mehr hier? Wie soll er dann im Haus ermordet worden sein?
 
Diese Frage mssen Sie beantworten, denn als Kriminalbeamt aaaah!
 
Amalia Pogges Satz endete in einem Schreckensschrei. Sie starrte an Monas Schulter vorbei Richtung Fenster. Die Kommissarin fuhr herum. Sie erblickte im Vorgarten eine Gestalt im schwarzen Kapuzenpullover, die sich nun schnell wegduckte und verschwand.

 
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Friesensilber gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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